
Bei Rossboden verlasse ich die Ve l o l a n d-
route und nehme den kurzen, aber stei -
l en Aufstieg zum Rämsli in Angriff. Vo n
hier  oben schwei ft der  Blick  wei t über
das  Moor  Richtung Alpst ein auf der
einen, über den Ägerisee und den Zuger-
b e rg  auf der anderen Sei te. Die Fahr t
geht nun dem Berg  entlang Richtung
Alosen, von unt en blinkt der  S ee, in der
F e rne  er innern die ti ef verschneit en
U rner A lpen daran, dass der Wi n t e r
noch nicht überall vorbei ist.

Auch diese Gegend hat eine k onfliktre i-
che Ve rgangenhe it: Kaum hundert  Hö-
henmeter tiefer  l ieg t Morg a rten, wo die
alten Eidgenossen mi t ihrer Gueril latak-
tik die Habsburger das Fürchten lehrt e n .
Heute ist  aber alles  ruhig  und friedlich,
nur  der  Wind pf eif t bei der  Abfahrt um
die Ohren. Nach Alos en führ t die Route
weiter  auf dem H öhenweg Richtung
Gubel. Be i Wiler  Berg  bes teht die Mög-
lichkeit, l inks  abzubiegen und rasant hin-
unter auf die Hauptstrasse zu fahren. Ich

Aus dem Südos tbahn-Z üglein, das uns
von Wädenswil auf den Berg gekarrt hat,
s teigen in Biberbrugg gut zehn Ve l o f a h-
rerInnen. Die meis ten fahren von hier
auf der Veloland-Seen-Route Richtung
L u z e rn, ich habe als Z iel  jedoch «nur»
Baar vor Augen. Die ersten paar Kilome-
ter auf der Kantonss trass e Richtung
Rat en ha t es  noch ein wenig  Ve r k e h r,
sobald ich aber in das Strässchen entlang
des Moors  einbiege, begegnen mir nur
noch Velos und FussgängerI nnen. Kaum
s t reift der Weg zum ers ten Mal wirklich
das Moor, steht auch schon die erste Beiz
da. Die  lasse  ich aber noch l ink s l iegen
und f ahre weit er dem Moor entlang.
Diverse Feldwege zeugen davon, dass
das  Moor  landwirtschaftl ich genut zt
w i rd. Die  Landschaf t ist prächt ig , die
noch braune Bodenvegetation, die dunk-
len Tannen und der  ti efblaue H immel
e rgeben ein stimmungsvolles Ganze s.
Kaum vors tellbar, dass in dies er idyll i-
schen Gegend vor nicht einmal  zwanzig
J a h ren heftigst e Auseinandersetzungen
um einen Waffenplatz stattfanden.

entscheide mich jedoch für einen Besuch
des Klosters Gubel, nur  schon wei l ich
weiss, dass der dort ige Gutsbetr ieb im
hof eigenen Laden feine Ziegenkäse und 
-würste zum Verkauf anbietet. Vo rh e r
komme ich noch an einem wei tere n
Z eugnis der kriegerischen Ve rg a n g e n h e i t
der  Gegend vorbe i. Auf dem Gubel war
nämlich über Jahrzehnte der S tolz der
Schweizer  Flugabwehr sta tioniert, r ies ige
«Bloodhound»-Rak eten auf einem weit-
läufig eingezäunten Gelände. Heute wer-
den die Raketen nicht  mehr gebraucht,
und die Anlage kann auf Anfrage besucht
w e rden. 
Und auch hier wieder : Eine schöne Aus-
s icht belohnt  diejenigen, die  die paar
H öhenmeter  von Alos en nicht abge-
s c h reck t hat . Richtung Norden bre i t e t
sich die Glaziallandschaft um Menzingen
aus, ein Objekt de s Bundesinventars  der
Landschaft en und Naturdenkmäler von
nationaler Bedeutung.



Auf dem Gubel  wurde 1531 die  Ent-
scheidungsschlacht im zweiten Kappeler-
kr ieg  ausget ragen. Mi t dem Sieg  der
katholischen Innerschweizer gegen das
H eer der neugläubigen Zürcher k am die
R e f o rmation in der  deutschen Schweiz
zum S til ls tand. Das 1845 gegründete
und kurz vor dem Sonderbundskrieg ein-
gewe iht e Kapuzinerinnenklos ter sol lte
der ewigen Anbetung, aber  auch der
Wa l l f a h rt dienen. I n der heutigen Z eit
w i rd zwar weniger gewallfahr t, aber
BesucherInnen lockt das  Klos ter immer
noch in grosser Zahl an. Ob motorisier t,
zu Fuss oder mit dem Velo: Die Aussicht
und d ie vie len Spazierw ege, die ru h i g e
Umgebung und das Res taurant machen
die Gegend zum beliebten Sonntagsziel. 

Vom Kloster Gubel  geht es  nun im
Schuss hinunt er auf d ie H aupts trass e
und dort nach links Richtung Schmidtli.
K u r z nach Schmidt li  verlasse ich die
H aupt st rass e und biege l inks  in  einen
Feldweg e in . Da steht  zwar  eine  Fahr-
verbots tafel , aber auf der Ve l o k a rte  ist
er  klar a ls  Veloweg gekennzeichnet , und
schon nach k urzer Zeit begegnen mir die
ersten Mountainbiker Innen. Der Weg is t
recht grob geschottert, weshalb es einen
be i höherem Tempo arg durc h s c h ü t t e l t .
Es lohnt sich aber auch hier, nicht zu
p re s s i e ren, sondern d ie  schöne Gegend
zu geniessen. Bald erreiche ich die dre i
L o r zentobelbrücken. D ie ält ere  der bei-
den Hochbrück en ist  heute für Wa n d e-
rer und Ve l o f a h rerinnen re s e rv i e rt ,
f rüher  fuhr  auch das Tram nach Men-
zingen darüber. Die 250-jährige  Holz-
brücke im Tobel  bi ldet einen starken
Kontrast  zur modernen Stahlbetonkon-

s t ruk tion 65 Meter  we it er oben. Vo n
hier erreiche ich in wenigen Minuten die
H ö l l g rotten, eine kleine, aber feine Höhle
mit schönen Tro p f s t e i n f o rmationen. 

D ie  Höhlen wurden im vorle t zten Jahr-
h u n d e rt beim Abbau von Tu ffstein gefun-
den und schon nach kurzer  Z eit mit elek-
trischem Licht ausgeleuchtet und für die
Ö f fent lichkeit zugängl ich gemacht . Den
Besuch schenke ich mir und investiere das
Geld da für in ein Glacé, schliesslich ist es
jetzt  wirklich warm gew orden. und die

Bise  ist hier unten im Tobel  kaum zu
s p ü ren. Gegen den N amen H öll f ür d ie
Gegend soll sich übrigens der Pfarrer von
Neuheim vehement e inges etzt haben,
o ffens ichtlich aber verg e b e n s .
D u rch den Wald entlang der Lorze  geht
es weiter  nach Baar, weil hier  aber kaum
mehr  Züge hal ten, f ahre ich direkt nach
Z ug und erreiche gerade noch den
Schnel lzug aus Luzern, der mich in gut
zwanzig Minuten zurück nach Zürich
bringt. 


